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Lesepredigt
Fest der Heiligen Familie - Lesejahr B (31. Dezember 2023)
L1: Gen 15,1–6; 21,1–3 | Aps: Ps 105,1–6.8–9 | L2: Hebr 11,8.11–12.17–19 | Ev: Lk 2,22–40 

Heute (beim Vorabendgottesdienst: Morgen) Nacht geht unser Blick Richtung Himmel, wenn um Mitternacht die Glocken das alte Jahr verabschieden und das Neue Jahr 2024 begrüßen.
Wenn wir dann in den nächtlichen Sternenhimmel schauen, dann sind da auch viele gute Wünsche und Hoffnungen für das Neue Jahr. 
„Gott führte Abram hinaus und sprach: Sieh doch zum Himmel hinauf und zähl die Sterne, wenn du sie zählen kannst. So zahlreich werden deine Nachkommen sein.“ Was für eine Verheißung! Und dabei war Abram schon älter und hatte noch nicht einmal ein Kind. Aber: 
„Abram glaubte dem Herrn und das rechnete er ihm als Gerechtigkeit an.“
Der weite Sternenhimmel als Sinnbild für die Nachkommen Abrahams! Aus heutiger Sicht sind die Nachkommen Abrahams zu verstehen als all die Menschen, die an den einen Gott glauben. Das Judentum, das Christentum und der Islam gehen zurück auf Abraham. Und Abraham gilt als Vorbild für den in Gott und auf Gott und seine Verheißungen vertrauenden Menschen.
In der zweiten Lesung wird dieser Glaube Abrams vom Verfasser des Hebräerbriefes aufgegriffen. Er gilt ihm als Ermutigung zu glauben, zu vertrauen, auf Gottes Ruf für den nächsten Schritt zu hören. Nicht zu sehr zu planen, sondern Neues zu wagen, aufzubrechen, Schritt für Schritt durch den Tag zu gehen. Im Vertrauen, dass Gott mich leitet, führt, mich stärkt und es schon gut werden wird.
Der unendliche Sternenhimmel ist auch ein Zeichen dafür, dass Gott unendlich großzügig ist, nicht kleinlich, sondern weit, unendlich weit. Und wenn sich der Sternenhimmel über die Erde spannt, und wenn ich ihn betrachte, dann darf ich mir vorstellen, dass ich in dieser Weite Gottes geborgen und aufgehoben bin: Dass Gott mich weit machen will, nicht eng.
Alle Menschen, die eine Sehnsucht in sich spüren, sind schon längst von Gott angesprochen und berührt. Trotz allem und jetzt erst recht hoffen, vertrauen und glauben sie. Sie haben Erwartungen, können warten und sich überraschen lassen. 
Im Evangelium haben wir Simeon und Hanna gehört. Zwei Menschen, die im Warten auf ein Zeichen von Gott alt geworden sind. Und dann bringen einfache Leute ihren neugeborenen Sohn in den Tempel nach Jerusalem, wie es das Gesetz des Mose vorschreibt. Und in diesem kleinen Kind, Jesus, erkennen Simeon und Hanna das Zeichen Gottes: Gott hat uns nicht vergessen, Gott ist treu, Gott ist da.
Simeon preist Gott und kann in Frieden aus diesem Leben gehen: Er hat Jesus, das Zeichen Gottes, das Licht der Welt, das Heil der Welt gesehen: noch ganz klein, aber da.
Wenn wir heute aus diesem Jahr „scheiden“ und in ein Neues hineingehen, kann das ein schöner Impuls sein zum „anders Hinübergehen“. Fragen Sie sich: 
· Wo habe ich in diesem Jahr das Licht gesehen?
· Wo ist es bei mir Licht geworden?
· Was war Anlass zu Freude, Anlass zur Hoffnung?
· Gab es Sternstunden, Glücksmomente?
Wenn ich mir dieses Momente in Erinnerung rufe, dann darf ich auch Frieden schließen mit dem vergangenen Jahr. Es muss nicht alles perfekt gewesen sein. Ich muss mich nicht weiter ärgern über Geschehenes oder über Fehler.
So kann ich zuversichtlich ins Neue Jahr gehen: Trotz allem und jetzt erst recht hoffen, vertrauen, glauben. Und weiter Ausschau halten auf die kleinen Zeichen voller Licht, wo Gott mir zeigen will. Ich bin da und ich will dein Leben und deine Lebendigkeit, und dein Glück und dein Heil und deinen Frieden. 
Gerd Greier
